„Draußen vor dem Tor" 

Liebe Gemeinde!
"Draußen vor der Tür" spielt der berühmte Roman von Wolfgang Borchert. Der Soldat Beckmann kommt nach dem Krieg nach drei Jahren Kriegsgefangenschaft in Sibirien zurück in seine Heimatstadt Hamburg. Doch seine Heimat ist nicht mehr seine Heimat: Er findet seine Frau in den Armen eines anderen Mannes in der Wohnung, die einmal seine war. Er bleibt draußen vor der Tür - ohne Hoffnung, ausgeschlossen von der Welt drinnen. "Ich stehe draußen, wieder draußen. Gestern abend stand ich draußen. Heute stehe ich draußen. Immer stehe ich draußen. Und die Türen sind zu. Und dabei bin ich ein Mensch mit Beinen, die schwer und müde sind. Mit einem Bauch, der vor Hunger bellt. Mit einem Blut, das friert hier draußen in der Nacht"... Empfindungen eines Menschen, der draußen vor der Tür ist. Hier trifft er auch den lieben Gott in Gestalt eines weinerlichen alten Mannes - auch ihn will keiner mehr hören, auch er ein Außenseiter. 

Liebe Gemeinde,

Draußen bleibt das, was einen nicht mehr interessiert, das was einen höchstens stören könnte, wo man es drinnen doch recht gemütlich hat. - Draußen bleibt das, was einem gefährlich werden könnte.
Draußen vor den Toren wird Jesus gekreuzigt. 
Hören wir auf Hebr.13,12-14:
12 Darum hat auch Jesus, damit er das Volk heilige durch sein eigenes Blut, gelitten draußen vor dem Tor. 13 So lasst uns nun zu ihm hinausgehen aus dem Lager und seine Schmach tragen. 14 Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zu-künftige suchen wir. 

Liebe Gemeinde, 

1. „Draußen vor dem Tor“ – wir alle haben schon einmal die Erfahrung gemacht, draussen zu stehen, nicht dazu zu gehören.

2. „Draußen vor dem Tor" – dort gibt sich Jesus für uns, damit wir nicht draussen stehen.
3. „Draußen vor dem Tor" – dort, bei ihm, gehören wir hin. 

4. „Draußen vor dem Tor" – dort denken wir an die Heimat, die kommen wird.

 

1. „Draußen vor dem Tor" – dort gibt sich Jesus für uns.
Draußen, das ist der Ort, an dem er sich für Israel und uns bis zum letzten einsetzt.  So ist Jesus ein Außenseiter, eine Ausgeschlossener, der sich außerhalb der sicheren Stadt, außerhalb anständigen Lebens, außerhalb gesitteter menschlicher Gemeinschaft vorfindet. Er gehört nicht dazu, er soll auch nicht dazugehören, wo die „Frommen", die „Wohlanständigen" ihr Zuhause haben. Im biblischen Zusammenhang, im Leben Israels, besonders im religiösen Sinn, ist diese Ortsangabe noch viel schwerwiegender und schmerzlicher: 
·  „Draussen vor dem Tor“ – da sind die Unreinen, die nicht mehr dabei sein dürfen in der menschlichen Gemeinschaft – die Aussätzigen…
· „Draußen vor dem Tor" - dahin wurden in Jerusalem die Kadaver der Opfertiere entsorgt 
·  „Draußen vor dem Tor" - das ist die Müllhalde des Tempels. 
· „Draußen vor dem Tor" - da ist die Hinrichtungsstätte, Golgatha. 
· „Draußen vor dem Tor" - da wird exekutiert, dass einer endgültig, ein für allemal sein Leben verwirkt hat; da wird das Urteil vollzogen, dass jemand nicht mehr in die menschliche Gesellschaft gehört; da wird bekräftigt und vorgeführt, dass ein Mensch für alle Zukunft von allem abgeschnitten ist, was Menschsein ausmacht. 
Denn eins will er, eins soll er, eins tut er: 
· Jesus Christus bringt sich ganz ein, damit wir nicht draußen stehen und damit wir mit Gott ins Reine kommen. 
· Jesus Christus gibt sich ganz auf, damit wir bei Gott aufgehoben sind. 
· Jesus Christus lebt seinen Auftrag hingebungsvoll - indem er sich sogar in den Tod begibt.

Bei Jesus kommen Hingabe und Opfer zusammen, indem er sich für uns hingibt und opfert:
· Hingabe und Opfer: Es ist ja nicht so, dass er seinen verdienten Tod stirbt, sondern unsern. 
· Hingabe und Opfer: Es ist ja nicht so dass er zu Recht hingerichtet wird, sondern an unserer Stelle. 
· Hingabe und Opfer: Es ist ja nicht so, dass er verdientermaßen ums Leben gebracht wird, sondern stellvertretend für alle, die mit Gott im Streit, im Kampf im Widerspruch und Gegensatz, in Feindschaft leben; stellvertretend für die, die nur mit Gleichgültigkeit auf Gott reagieren, ohne ihn meinen leben zu können, und damit doch gegen ihn stehen. 
Dieser Einsatz führt Jesus Christus in die Außenseiterrolle, sein Eintreten für uns bringt ihm den Ausschluss aus der menschlichen Gemeinschaft ein. 

· Aber gerade so vollbringt er, was uns mit Gott ins Reine bringt. Gerade so vollzieht er, was uns mit Gott versöhnt. 
· Gerade so ist keiner mehr allein, auch wenn Sie sich noch so sehr draußen fühlen. Denn Jesus war auch draussen, war dort, wo Sie sich draussen fühlen.

„Draußen vor dem Tor"– dort gibt sich Jesus für uns.
2] „Draußen vor dem Tor" – dort, bei ihm, gehören wir hin. „Draußen vor dem Tor" - das ist der Ort, an den wir als seine Leute gehören in scheinbar nicht ehrenvoller Gemeinschaft mit unserem Heiland. 

Wer möchte schon draußen stehen? Alles gibt man heute dran, um "in" zu sein. Drinnen stehen, nach dem Motto: "Dabei sein ist alles!" Wie viele Menschen geben ihre eigene Meinung auf, handeln gegen besseres Wissen, nur um nicht in eine Außenseiterstellung gedrängt zu werden? Spüren wir nicht auch innerhalb unserer Kirchen und Gemeinden etwas von dem Wunsch nur "nicht draußen zu sein"? Wer möchte schon den Anschein haben, nicht mit dem Strom zu schwimmen? Anpassung an die Normen der Gesellschaft ist gefragt. Wie schnell werden alte Werte aufgegeben! 
Es war lange Jahrzehnte und Jahrhunderte dies die verbreitete Erfahrung der christlichen Kirche und der Christen - und ist es in weiten Teilen der Welt bis heute: dass sie nicht dazugehören, nicht das gesellschaftliche Klima bestimmen, nicht die Stimmführer der herrschenden Meinung waren. Sondern sie waren eben Außenseiter, Randsiedler, Menschen, die um ihres Glaubens willen und wegen ihrer Überzeugungen, weil sie anders dachten, andere Werte hatten, anders lebten, ins Abseits gedrängt wurden, missachtet, verachtet, verfolgt gar. 
Die müde gewordenen Christen fordert der Apostel des Hebräerbriefes auf, sich zu Jesus zu stellen, wie er sich zu uns gestellt hat:

· Die ihr zu Jesus Christus gehört, gehört mit ihm ganz und gar zusammen, auch in der Erfahrung, dass wir nicht zur satten Mehrheit gehören, weil uns eben anderes wichtig ist als den meisten unserer Zeitgenossen. 
· Ihr gehört mit eurem Heiland zusammen, auch mit dem Geschick, dass ihr unerwünscht seid, weil euch anderes bindet als die, die hierzulande den Ton angeben. 
· Wir sind auch darin unserm Herrn und Meister verbunden, dass wir nicht beliebt sind, weil uns anderes verpflichtet als die Mehrzahl unserer Mitbürger.

Dorthin gehen, wo Jesus ist, das ist kein leichter Weg. Draußen vor dem Tor herrscht ein kaltes Klima: 

a) Jesus starb so erbärmlich, wie er geboren wurde!

im Futtertrog geboren, auf dem Müllplatz gestorben; zugleich kommen Hirten und Weise und Hauptmänner, um Ehre zu erweisen; König im Futtertrog mit Dornenkrone

b) Wer zu ihm hinausgeht, macht sich zum Affen, wird weltfremd, fremd für diese Welt!

c) Wer zu ihm hinausgeht, findet keine feste (irdische) Bleibe! Jesus hatte keinen Ort, wo er sein Haupt hätte hinlegen können(zu einem Interessierten).

d) Jesus starb, um uns zu heiligen. Jesus ist das Ende aller selbstgerechten Opfer, er ist das fremdgerechte Opfer: justitia alienum dei. Wer zu ihm hinausgeht, ist nicht mehr in der irdischen Welt, sondern in Gottes Welt zuhause.
Draußen vor dem Tor" - das ist der Ort, an den wir als seine Leute gehören in scheinbar nicht ehrenvoller Gemeinschaft mit unserem Heiland. 
„Draußen vor dem Tor" - dort sind wir bei ihm, dort gehören wir hin. 

Und zugleich sind wir zu denen gesandt, die Jesus auch umarmt hat: Die leprakranken Aussätzigen, die Aidskranken, die keiner dabei haben will.
3] „Draußen vor dem Tor" – dort denken wir an die Heimat, die kommen wird. 
„Draußen vor dem Tor" - das weist uns auf einen neuen Ort, der hier keinen Platz hat, doch uns endgültig Heimat bietet. 

Weil wir hier auf dieser Erde, in diesem Land keine Bleibe haben, deshalb muss uns der Aufbruch nicht schwer fallen, dann macht es nichts aus, uns in Bewegung zu setzen.

Wir müssen nicht erst Feindseligkeiten erleiden, um uns in dieser Welt fremd zu fühlen. Wir müssen nicht erst an Leib und Leben bedroht werden, um zu ahnen, dass dies nicht unsere Heimat ist. Wir müssen nicht erst beargwöhnt, bespitzelt, verleumdet, verfolgt und verurteilt werden, um zu spüren, dass wir auf dieser Erde nicht geborgen sind.

 

Ja, ich weiß, ich kenn das aus eigenem Erleben: Es scheint erstrebenswert, wir könnten uns hier auf Dauer einrichten. Es ist verlockend, sich hier endgültig niederzulassen. Es ist verführerisch, hier Wurzeln schlagen zu wollen. Das reizt, wenn und weil es uns gut geht; wenn und weil wir uns wohlfühlen, weil die Sehnsucht so groß ist, endlich anzukommen, endlich zuhause, endlich geborgen zu sein. Das ist so verständlich, und doch irreführend; so nachvollziehbar und doch so abwegig.

Darum tut uns die Ernüchterung gut, und die Erinnerung not, wie sie der Apostel uns bietet: „Wir haben hier keine bleibende Statt, sondern die künftige erstreben wir." (V. 14). Deutlich wird uns vor Augen geführt, wo wir nicht hingehören, und wo wir in Wahrheit hingehören. Unmissverständlich wird uns klar gemacht, was wir getrost hinter uns lassen können, und wohin wir uns zuversichtlich aufmachen sollen.

 Das meint: Worauf wir aus sind, was wir erstreben, was wir so sehr nötig haben: Heimat, Schutz und Geborgenheit - das wartet auf uns, das kommt auf uns zu. Worauf wir uns richten, was wir ersehnen, was wir so dringend brauchen: Ruhe, Trost und Gewissheit - das kommt uns entgegen, darauf gehen wir zu. 

 Und da solches Zuhause von Gott und bei Gott seinen Ort hat, darum wird es von Dauer sein und nicht flüchtig. Da solche Bleibe von Christus und bei Christus ihre Stelle hat, darum wird sie nicht vorübergehend sein, sondern endgültig. Da solche Heimat von und bei Gott ihren Platz hat, wird sie nicht vorläufig sein, sondern ewig.

 

Zum Schluss:
„Draußen vor dem Tor" - ausgewiesen, ausgegrenzt, ausgeschlossen führt Jesus zum Ziel, was die Menschen mit Gott ins Reine bringt. 
„Draußen vor dem Tor" - ihrem Herrn und Heiland ähnlich, gleich ihm, nicht zuhause in dieser Welt, gleich ihm nicht beheimatet in den Brennpunkten irdischen Lebens, begeben wir Christen uns auf den Weg zu ihm. 
„Draußen vor dem Tor" - sind wir als Christen im Aufbruch aus den scheinbar festen Burgen dieser Welt, unterwegs zu einer Geborgenheit von ewiger Dauer. 

Amen.

Liturgie

EG 76,1-2

Wochenspruch: 

Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, sondern dass er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für viele  (Matthäus 20,28) 

Psalm: 43 (EG 724) 

Gebet

Wir sind voller Staunen über dich, Jesus. Die Art und Weise, in der du mit uns umgehst, die läßt uns nicht kalt. Bei dir dürfen wir, deine verlorenen Söhne und Töchter, nach Hause kommen. Du läßt uns durch dein Leiden und Sterben zum Frieden mit Gott, dem Vater kommen. Du nimmst uns mit viel Herzlichkeit auf und läßt uns bei dir wohnen, nicht als Fremde, sondern als Hausgenossen. Du gibst Geborgenheit. Danke, daß du uns liebst. Amen.

Lesungen 

Altes Testament: 1. Mose 22,1 – 13 

Epistel: Hebräer 5, 7 – 9 

Evangelium: Markus 10, 35 – 45 

Credo

Du hast Erbarmen (Hsb.)/ Da staunst du (All.)
Predigt

EG 384,1-4

Allgemeines Kirchengebet 

Unser Herr Jesus Christus, bei dir wollen wir bleiben, wohin du auch gehst. Auch dann, wenn du durch Leiden und Schmerzen gehst. Hilf uns, daß wir uns zurechtfinden in dieser Welt. Wir möchten dich bitten, daß du uns davor bewahrst, am Vergänglichen festzuhalten. Schenke du uns Trost, Hoffnung und Kraft und male uns die zukünftige Stadt immer wieder vor die Augen unseres Herzens. 

Wir bitten dich deshalb auch für alle in unserer Gemeinde und in unserer Kirche, daß sie 

die Geborgenheit, die sie brauchen, bei dir suchen und finden. Hilf uns, ganz zu dir zu finden. Amen.

Ansagen

EG 93, 1-4 Nun gehören unsre Herzen 

Segen

Abendmahl

All. 190.2
EG 91,1
